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Die Berbreitungsart der Cholera.

Unter diesem Titel trug Herr Dr. Kniser letzten Winter in der na-
turforschendcn Gesellschaft eine gründliche Abhandlung vor, welche es

werth sein mag nach ihrem Hauptinhalte den Leser» des Monatsblattcs
mitgetheilt zu werden, um so mehr, als die gegenwärtige Ausbreitung
der Seuche in Deutschland u»S an Vorsichtsmaßregeln mahnt.

Ausführlich gibt Herr Dr. Kaiser zuerst die Geschichte der Cholera
bis zu ihrer Ausbildung zur Weltseuche (Pandemic), verfolgt ihre Wege,
die sie als solche von Hindostau, ihrer eigentlichen Heimat, in alle

Weltgegenden machte, geht sodann über auf die Forschungen, die über

das Wesen der Krankheit, soweit dadurch die Verbreltungsart der Seuche

bedingt ist, angestellt wurden, und stellt uns in anschaulicher Weise den

Streit der Contagionisten, welche behaupte», daß die Seuche sich durch
einen Ansteckungsstoff verbreite, und der Anticonragionisteii (s'-àasmatiker),
welche die Ursache der Krankheit in allgemeinen kosmisch. tcllurischen,
miasmatischen Verhältnissen und einer besondern Beschaffenheit der Luft
suchen, vor Augen. — Lange Zeit blieben alle Forschungen erfolglos,
man beobachtete, wie wenig die klimatischen Verhältnisse, Thermometer-
und Barometerdruck ins Gewich! fallen, und so blieb, aller Forschungen

ungeachtet, über der Verbreitungsart dieser schrecklichen Seuche stetsfort
ein allem menschliche» Scharfsinn undurchdringliches Dunkel liegen, bis
im letztverflossenen Jahrzehnt durch die Forschungen Petteukoscr's mehr
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Licht aus das Wesen der Krankheit geworfen wurde: Viele bis dahin
unerktärliche Erscheinungen wurden durch seine Auffassung von der

Verbreitungsart der Seuche höchst befriedigend aufgehellt. Immerhin aber
blieb seine Lehre lückenhaft. Ein jüngst in der „Allgemeinen Zeitung"
erschienener Aufsah, der dem Freiherrn von Liebig zugeschrieben wird,
sucht die Lehre Pettenkofer's zu vervollkommnen; doch gelingt dies keineswegs

in der gewünschten Weise, und künftigen Forschern steht noch ein

reiches Feld zur Untersuchung offen. Am eheste» scheint bis jetzt die

Pettenkofer'sche Theorie dazu bestimmt zu sein, Licht auf die Verbreitungsart
der Seuche zu leiten.

A» die gründliche Untersuchung dieser bisherigen Forschungen, welche

uns durchaus keine Gewähr für Sicherheit vor der Cholera bieten,

anschließend fährt Herr Dr. Kaiser fort:
„Ich könnte hier schließen, wenn ich nicht »och eine kleine praktische

Nutzanwendung des bisher Vorgetragenen aus dem Herzen hätte. Ob
die Cholera jemals Chur und überhaupt den Kanton, weiter als es bis

jetzt in Le Prese geschehen ist, heimsuchen wirb, kann ich natürlich nicht

wissen, zumal das bisherige Freibleiben keinerlei bestimmten Schutz für
die Zukunft gewährt, sonst aber mir keine Gründe bekannt sind, um

deren willen wir mehr als andere verschont bleiben svUlen. Ueber die

mehr oder minder zur Cholera disponirende Beschaffenheit unseres

Bodens will ich andern die Entscheidung überlassen; daß aber das fernere

Moment, das der Jmprägnirung des Vodens mit faulenden organischen

Stoffe» bei uns zu Stadt und Land in ganz hervorragendem Maße
vorwalte, möchte ich besonders betonen.

„Als im verflossenen Jahre von Italien und Frankreich her der

unheimliche Gast den Grenzen unseres Vaterlandes sich nahte, wurde

man allerorts darauf aufmerksam, und auch der bündnerische Sanitäts-
rath erließ ein ausführliches Kreis- und Mahnschreiben an sännmliche

Vorstände des Kantons, worin u. a. ganz besonders die erforderlichen

Maßregeln zur Desinfektion der Senkgruben, Dunghaufen w. empfohlen

wurden. Die Gefahr ging vorüber, das Schreiben wurde vermuthlich

zu den Acten gelegt, wenn es überhaupt noch zu finden ist, wenigstens

wurde mir von keiner Seite her das Mindeste bekannt, das etwa dieß-

falls geschehen oder beabsichtigt ware. Und doch ist sicherlich nirgends
mehr als gerade hier ein vorbauendes Verfahren, die Prophylaxis, am

Platze. Ist einmal ein Eholerakranker in unsern Mauern, hat sich durch

seine krankhaften Entleerungen erst ein Ansteckungshcrd gebildet, der

dann fast unausweichlich weiter getragen wird, dann wird es zu spät

sein, mit den bis dahin versäumten Maßregeln nachhinken zu wollen —
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Maßregeln, deren Ausführung für unsere Stadt von einem unschätzbaren

Werth in Hinsicht auf öffentliche Gesundheitspflege wäre, selbst wenn
die Cbolera nie in unser Gebiet eindringen sollte, oder auch wenn die

sämmtlichen Vorschläge Pettenkofer's, behufs Abbaltung oder Milderung
der Seuche, sich als durchaus unstichhaltig erweisen sollten. In der

That, wenn man die Massen von Dunghaufen und die von ihnen aus

ringsumher den Boden tränkenden Jauche betrachtet; wenn man dann

vollends auch in gewissen Häusern und ganzen Quartieren die Einrichtungen

der Abtritte sieht, und den von ihnen das ganze Haus und seine

Nachbarschaft durchdringenden Geruch wahrnimmt; wenn man in die

Nähe von Orten, die eben ausgeräumt werden, gelangt, und wo von
einer Désinfection nicht die geringste Rede ist — da möchte es einem

bang werden in Hinsicht aus jede Epidemie, es brauchte keine Cholera

zu sein."

„Um hier Abhülfe zu schaffen, nützen die Bemühungen des einzelnen

Privatmannes nichts, die zu ergreifenden Maßregeln müssen allgemein
sein und unter amtlicher Aufsicht oder von AmtSwegen durchgeführt werden.

Man wird die beliebte individuelle Freiheit vorschützen, die

Abneigung vor allzu weit getriebener hochobrigkeitlicher Bevormundung und

die übrigen beliebten Schlagwortc für Beibehaltung der alten Unordnung
— nach der althergebrachten Bündnerischen Maxime, daß zwar viele

Freiheit, aber wenig Ordnung herrschen müsse. Nun, wenn die Obrigkeit

von Amtswegen, und im Interesse der öffentlichen Sicherheit eine

Aufsicht über die Kamine führt, sie regelmäßig inspizirt und kehren läßt;
wenn sie die einzelnen Einwohner anhalten kann, den Straßcnkehricht

vor ihren Häusern zusammenzuwischen — so liegt es doch auch gewißlich

nicht außerhalb ihrer Machtvollkommenheit, für die gehörige Rein-
Haltung der Aborte. Dunggruben und Zubehör zu sorgen: handelt es

sich doch dabei um nichts Geringeres als um Gesundheit, Kraft und

Wohlsei» der ganzen Bevölkerung."
„Die Maßregeln, die hierbei in Betracht kommen, sind im Vergleich

zu den zu erzielenden Wirkungen gewiß nicht so lästig oder schwer

durchführbar, daß sie nicht wenigstens einer ernstern Ueberlegung werth wären,
und es sollte mich sreuen, wenn in Folge der Besprechung, die, wie ich

hoffe, mein heutiger Vortrag im Schoße unserer Gesellschaft hervorrufen
wird, der Gegenstand auch ferner der Aufmerksamkeit der Einwohner
und der Vorsteher der Stadt nahe gelegt und schließlich zu heilsamen
Beschlüssen und genauer Ausführung derselben führen würde."

„Von einer Versetzung der Baulegen und Jauchekästen, oder sämmtlicher

Stallungen außerhalb der Stadt kann bei einer Bevölkenmg, die,
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wie die unsrige, zu einem großen Theil von Ackerbau und Viehzucht lebt,
natürlich nicht die Nede sein. Um so dringender und unabweisbarer
aber wird eben dadurch die Pflicht, für eine genaue Beaufsichtigung dieser

landwcrthschaftlichen Vorrichtungen besorgt zu sein. Hieher gehört eine

sorgfältige Abschließung der Dungbaufcn, genau ausgemauerte Jauche-
kästcn, und die regelmäßige, oft wiederholte Entfernung ihres
Inhaltes, zur Nachtzeit und nach vorgenommener Désinfection. Noch
wichtiger aber ist die genaue Controle über die Aborte in den menschlichen

Wobnungen. So gut wie bei den Feuerstelle» müßte hier eine

polizeiliche Aufsicht walten, und zwar nicht nur bei Neubauten, sondern
noch mehr fast in den vielen alten und gerade in dieser Beziehung höchst

mangelhaft eingerichteter» Häusern. Eine zweckmäßige Herstellung dieser

unentbehrlichen Locale, mit fest und undurchlässig ausgemauerten Gruben,

mit Ventilationsröhren, die den übelriechenden Gasen sichern Abfluß
verschaffen, mußte unter amtlicher Aufsicht durch die ganze Stadt und
deren Gebiet vorgenommen werden. Dazu käme dann eine, unter strenger

amtlicher Aufsicht auszuführende Desimection, schlechterdings vor
der jedesmaligen Räumung, noch besser aber überhaupt in regelmäßigen
Zwischenräumen. Die Ausleerung selbst müßte stets zu gewissen Zeiten

vorgenommen werde», bei Nacht, und ohne die Communication zu hemmen.

Sehr zweckmäßig dürfte es sein, wenn für sämmtliche Gruben, je nach

ihrer Größe und je nach der Menge der zu ihrer Füllung beitragenden

Individuen, und Vieh, eine bestimmte Ränmungszeit festgesetzt würde;
sollten dann nicht gerade jedesmal die landwirthschaftlichen Verhältnisse

ihre sofortige Verwendung auf freiem Felde gestatten, so ließen sich ja
leicht an geeigneten Stellen vor der Stadt im Freien hinreichend große,

vor weitern Ausdünstungen sicherzustellende Sammelplätze anweisen. In
den großen Städten besteben eigene Unternehmungen, von Einzelnen oder

ganzen ausgedehnten Aktiengesellschaften, welche den sämmtlichen Unrath
stetsfort entfernen und fabrikmäßig weiter zu künstlichem Dünger
verarbeiten; in dem oben angedeuteten Verfahren möchte ein für unsere

Verhältnisse nicht unpassender, und vielleicht selbst ökonomisch nicht zu

verwerfender Keim zu einer nutzbringenden Verwendung all' dieser

Auswurfstoffe liegen. — Daß sich dann hieran eine weitere Auedehnung

dieser hygienischer Bestrebungen, in Bezug auf Entfernung unreiner

Handthierungen, auf öffentliche Reinlichkeit in den Straßen, Abzugskanäle,

Brunnenleitungen und was alles damit zusammenhängt, knüpfen

wird, ja, daß es dann endlich, einmal der Anfang gemacht, zu einem

genauern Baureglement überhaupt käme, mag hier nur vorübergehend

angedeutet werden."
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„Die eiste Pflicht, hierin mit gutem Beispiele voranzugehen, liegt
natürlich den öffentlichen Anstalten ob: es mögen also vor allem Schulen,

Casernen. Gesängnisse, Armen-, Waisen- und Krankenanstalten in's

Auge gefaßt werden; nächstdem — und zumal in Hinblick auf allfällig
drohende Choleragefahr — Gasthäuser und Eisenbahnstationen; aber all
dieß kann nur Flickwerk bleiben, wenn nicht auch in den Privatwohnun-
gen, und ganz besonders in densenigen der ärmern Bevölkerung, gleichzeitig

und gleichmäßig Hand an's Werk gelegt wird."
„Hiermit an dem Schluß meiner beutigen Mittheilung angelangt,

habe ich nur noch den Wunsch auszusprechen, daß auch durch diese »och

so mangelhafte Darlegung das schreiende Bedürfniß nach Bcffergestaltung
unserer öffentlichen hygienischen Zustände eine neue Kundgebung hervorrufen

möge, und hoffe ich, daß die Diskussion noch manches, das dunkel

geblieben, aufkläre."

Berichte über die Landesverwaltung des Kautons Granbünden

vom Jahr 18K5-66.
Zu den gewiß sehr wesentlichen Errungenschaften auf politischem

Gebiete, deren man sich in schweizerischen Kantonen und in der

Eidgenossenschaft seit der Regeneration von 1830 erfreut, gehört ohne Zweifel
auch die jährlich wiederkehrende, öffentliche Berichterstattung der Ver-

waltungsbehördeu au die gesetzgebenden Behörden und an das Volk.
Und in der That ist ein solcher Verwaltungsbericht, wenn er anders mit
der nöthigen Sachkenntniß, Umsicht und Wahrheitsliebe abgefaßt, in
doppelter Beziehung zu werthvollsten Gegenständen für all diejenigen zu rechnen,

die sich um das allgemeine Wesen bekümmern. Einerseits spiegelt sich

in den fraglichen Berichten die Thätigkeit der Behörden selbst; jedermann
kann am Ende eines jeden Berichtjahres sich aus denselben die Frage
beantworten, wie die Beauftragten des Volkes in seinem Namen und

Auftrag ihre Aemter verwaltet haben. Andererseits spiegelt aber ein

solcher Bericht auch die Zustände des öffentlichen Lebens nach allen

Richtungen und bildet so eine vorzügliche Quelle der verschiedenartigsten

Kenntnisse über das Volksleben. Es wäre aus di sem Grunde auch

sehr zu wünsche», daß diese Berichte von allen Einsichtigen und
Wohldenkenden genau durchgangen und berücksichtigt würden. Ein gegen-
theiliges Verhalten, wie das vielleicht dermalen bei uns nur zu sehr

vorkommen dürfte, verbietet schon die schuldige Dankbarkeit gegen
diejenigen, welche vor Zeiten Kampf und Mühe nicht scheuten, um dem

Volke diese Errungenschaft zuzuwenden.


	Die Verbreitungsart der Cholera

